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Mit Apps zur geistigen Gesundheit
Digitale Helfer haben grosses Potenzial für junge Menschen. Dazu wird heute in Luzern eine Studie vorgestellt.
Federico Gagliano

fp

Fitnessapps können auch für die psychische Gesundheit förderlich sein.

Mit der psychischen Gesundheit
von jungen Menschen geht es
bergab. Oft wird angenommen,
dass Smartphones und soziale
Medien Teil dieses Problems
sind. Eine neue Studie hat nun
das Gegenteil untersucht: Kön-
nen digitale Helfer Teil der Lö-
sung für das psychische Wohlbe-
finden junger Menschen sein?
Und könnten sie dabei helfen,
die aktuelle Versorgungslücke
im Bereich der psychischen Ge-
sundheit zu schliessen?

Die Studie wurde von
«Interface Politikstudien For-
schung Beratung AG» im Auf-
trag der Stiftung Sanitas Kran-
kenversicherung realisiert und
wird im Rahmen des Netzwerk-
Aperos des Luzerner Forums
für Sozialversicherungen und
Soziale Arbeit heute erstmals
vorgestellt. Die Erkenntnis der
Studie: Digitale Helfer haben
durchaus ein Potenzial, die psy-
chische Gesundheit junger
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Menschen zu fördern, nur ste-
hen zurzeit noch viele Hürden
im Weg.

Angebot eher auf
Erwachsene zugeschnitten
Bedarf für solche Helfer ist vor-
handen: Die psychische Ge-
sundheit Jugendlicher hat sich
in den letzten Jahren deutlich
verschlechtert. In einer aktuel-
len Befragung des Bundesamts
für Statistik gibt jede fünfte be-
fragte Person zwischen 15 und



Datum: 20.03.2024

Hauptausgabe

Luzerner Zeitung 
6002 Luzern
041/ 429 51 51
https://www.luzernerzeitung.ch/

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 53'358
Erscheinungsweise: 5x wöchentlich Themen-Nr.: 999.031

Auftrag: 1085233Seite: 22
Fläche: 66'524 mm²

Referenz: 91322546

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 2/2

24 Jahren an, mindestens eine
mittlere psychische Belastung
zu empfinden. Bei Frauen liegt
der Wert sogar höher: Knapp 30
Prozent empfinden mindestens
eine mittlere psychische Belas-
tung. Die dafür zuständigen
Dienste sind am Anschlag - di-
gitale Helfer wären deshalb eine
willkommene Entlastung.

Als digitale Helfer zählen
Apps, Websites, Online-Spiele
und tragbare Tracking-Geräte.
Verbreitet sind Anwendungen
zu Themen wie Ernährung, Be-
wegung, Meditation oder zur
Entspannung, wie «He avy Men-

tal» oder «Fitbit». Bereits früh
fiel Studienleiterin Anina Hani-
mann auf: «Das Angebot ist vor-
handen, jedoch eher auf Er-
wachsene als auf Jugendliche
zugeschnitten.» Zudem sei die
Qualität der digitalen Helfer bis-
lang unzureichend erforscht - ob
sie wirklich den gewünschten
Effekt bringen, ist also unklar.

Die verfügbaren Studien
würden aber darauf hindeuten,
dass digitale Helfer kleine bis
moderate Wirkungen auf die
psychische Gesundheit haben
können. Oft werden dabei spie-
lerische Prozesse angewandt,
um die Nutzerinnen und Nut-
zer zu motivieren. Das sei nicht
immer förderlich, sagt Hani-
mann: «Durch diese Gamifica-

tion fühlt man sich in einem
Wettbewerb mit anderen, was
wiederum kontraproduktiv
sein kann. Nicht alle reagieren
gleich auf solche Anreize.»

Gerade im präventiven Be-
reich sei das Potenzial trotzdem
gross: «Digitale Helfer können
einen Beitrag zur Versorgungs-
krise leisten, indem sie als Über-
brückungsangebot bei Warte-
zeiten dienen.» Ausserdem
könnten sie zur Entstigmatisie-
rung des Themas beitragen.

Um dieses Potenzial zu rea-
lisieren, sei aber noch einige
Arbeit nötig. Laut den Studien-
ergebnissen müssen digitale
Helfer attraktiv, kostenlos und
personalisierbar sein, um für
junge Menschen relevant zu
sein. Auch vertrauenswürdig
müssen sie sein: Viele geben
solche Helfer nach einiger Zeit
auf, weil sie merken, wie viele
persönliche Daten in die App
fliessen. Die schwierigste Auf-
gabe sei es jedoch, dass junge
Menschen auch in ihrem per-
sönlichen Alltag auf ihre psychi-
sche Gesundheit achten. Oft
sehe man den Weg über die
Schule als Lösung, um diese
Themen mit jungen Menschen
anzusprechen: «Die Schule
reicht aber nicht. Werden diese
Themen nur in der Schule dis-
kutiert, betrachten junge Men-

schen sie oft als Pflichtpro-
gramm», sagt Hanimann. «Wir
müssen dafür sorgen, dass wir
mit digitalen Angeboten zur
psychischen Gesundheit auch in
der Freizeit an die jungen Men-
schen gelangen.»

«Betroffene in Entwicklung
einbeziehen»
Sie könne sich vorstellen, dass
digitale Helfer künftig auch als
Teil einer Therapie verschrie-

ben werden. Das Luzerner Kan-
tonsspital experimentiert be-
reits mit virtuellen Therapiean-
wendungen, allerdings bisher
eher bei physischen Beschwer-
den. Die Studie habe sich nicht
auf Therapie apps konzentriert,
sondern auf solche, die früher
zum Einsatz kommen - also be-
vor eine Krankheit ausbreche
beziehungsweise diagnostiziert
werde.

Ein wichtiges Fazit der Stu-
die sei aber für digitale Helfer
innerhalb und ausserhalb der
Gesundheitsversorgung an-
wendbar: «Digitale Helfer
müssen viel stärker zusammen
mit jungen Menschen entwi-
ckelt werden», sagt Hanimann.
Nur so könne man sicherstel-
len, dass sie nicht nur attrakti-
ver, sondern auch längerfristig
genutzt werden.


